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B ezug spre is  m it  P o s tve rfe n d u n g :
G a n z jä h rig ....................fl. 4.—
H a lb jä h r ig ......................... . 2.—
Vierte ljährig......................... . 1.—

Pränumerations-Beträge »»d Einschaltungs-Gebühren sind 
voraus und portofrei tn entrichten.

I c h r i f t l c i t n n g  und V e rw a ltu n g : Cbnc Stadl Nr. 8, — Uiifronlittc Briefe werden nicht 
angenommen, H and sch rifte n  nicht zurückgestellt.

A nkü n d ig u n g e n , (Snfemte) werde» das erste Mal mit 5 tr. und jedes folgende Mal mit 3 tr. pr.
üfpaltige Petitzeile oder deren Raunt berechnet. Dieselben werden in der Verwaltungs­
stelle und bei allen Annoncen.Expeditionen angenommen.

Schlust des Blattes F re ita g  3 U h r N m .

B e z u g s p re is e  f i r  W aidkofe» :
G a n z jä h rig .................... fl.' .3.60
H a lb jä h r ig ........................... 1.80
Vierteljährig . . . , „ —.90

F llr Zustellung in» Hau« werden vierteljährig 10 kr. 
berechnet.
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A« -ie  geehrten Leser -es 
„guten von -er Ybbs."

ES ist nunmehr ein Jahr vollendet, seit die Gefertigten 
die Herausgabe und Leitung des „Baten von der Dbbs" 
übernommen haben, und jeder Unparteiische wird unser red­
liches Bestreben, durch Besprechung wirthschastlicher undTagcs- 
fragen im Dienste der Aufklärung, des geistigen und wirth« 
schastlichen Fortschrittes unserer Gegend zu wirken, anerkennen 
müssen.

W ir werden auch ferner bemüht sein, unserer im Dienste 
der Allgemeinheit übernommenen, keineswegs leichten, Opfer 
und Muhe heischenden Aufgabe gerecht zu werden, und den 
einzigen Lohn nur darin erblicken, wenn es uns gelingt, dem 
Blatte stets mehr Freunde zu gewinnen.

Um den Bezug unseres Blattes zu erleichtern, habe» 
w ir die Bezugsp re i se ,  wie an der Spitze des Blatter er­
sichtlich, e rmä ß ig t .

W ir hoffen dadurch, einen neuen Kreis von Freunden 
als Abonnenten zu gewinnen und bitten unsere bisherigen 
Freunde, den Bezug des Blattes rechtzeitig zu erneuern.

Es zeichnen hochachtungsvoll 
Der Herausgeber u. Schriftleiter.

Die Buchhaltung im Kleingewerbe.^)
M o t t o :  „So Jemand wär' auf dieser Erde,

Der allen Leuten recht thun kann,
So bitt' ich ihn in ollen Ehren.
Daß er mich diese Kunst möcht' lehren!"

Es steht fest, daß schon jeder solide Mensch daS Be­
dürfnis hat, seine Einnahmen und Ausgaben ordentlich zu 
verzeichnen; für den Gewerbetreibenden aber, dessen Ver­
mögen tagtäglichen Veränderungen unterliegt, ist es gerade­
zu eine Nothwendigkeit und eine seiner wichtigsten Pflichten: 
„Bücher zu führen,"

*) Bon F. R o ö in a iil,  f. f. Fachschul-Director, Beste Concurrenz- 
orbtit, welcher der vom mährischen Gewerbcvcrein ausgeschriebene Preis 
zuerkannt wurde.

Die Wichtigkeit einer entsprechend geregelten Buchführung 
für den Gewerbetreibenden wurde schon so oft in W ort und 
Schrift erörtert, baß es fast überflüssig erscheint, darüber noch 
etwas sagen zu wollen, was den Anspruch auf eine neue Be­
gründung derselben erbeben könnte. Und wenn w ir trotz dieser 
Erkenntnis im Nachstehenden versuchen, den Wert der Buch­
haltung für das Kleingewerbe und ihre Eigenart zu besprechen, 
so ist es — abgesehen von der angenehmen Pflicht, dem Ver­
eine, von welchem die Anregung zu diesem Thema ausging, 
nach Kräften dienlich zu sein — vor allem der innere Trieb, 
jenen Gedanken Ausdruck zu geben, welche sich uns hierüber 
in unserem eigenen Wirkungskreise und bei dem fast täglichen 
Umgange mit Handwerkern sozusagen von selbst aufdrängten.

Es ist nach unserem Erachten nicht immer eine richtige 
Anschauung, daß der überwiegenden Mehrheit der Kleinge­
werbetreibenden, weil sie so selten ober nur ganz mangel­
hafte Aufzeichnungen ihrer Geschäftsvorfälle vornehmen, die 
Erkenntnis der Nothwendigkeit einer sachgemäß geregelten 
Buchführung fehle. W ir glauben vielmehr, nach sorgsamem 
Prüfe» gefunden zu haben: daß es hiezu insbesondere der 
älteren Generation unserer Handwerker vor allem an den 
nöthigen, nur in einer guten und im modernen Sinne ein­
gerichteten Volksschule zu erwerbenden allgemeinen Kenntnissen 
mangelt; ferner, daß es in den weitaus meisten Fällen eine 
wohl verzeihliche Unbeholfenheil ist, sich die wenige» Geschäfts­
bücher, deren ein kleiner Gewerbsmanu bedarf, so einzurichten, 
daß die erforderlichen Eintragungen möglichst wenig Zeit 
rauben und doch eine klare und rasche Uebersicht über den 
jeweiligen Vcrmögensstand, beziehungsweise über seine tag» 
täglichen Veränderungen gewähren. Auch dürften w ir kaum 
einem Widerspruch begegnen, wenn mir behaupten, daß sich 
hinter den gewöhnlichen Ausflüchten der jüngeren Meister, 
wie: „das Wenige, was ich ein- und verkaufe, merk' ich mir 
auch ohne Bücher;" ferner, „mein Vater, der das Geichnft 
so viele Jahre betrieben hat, führte auch keine Bücher;" 
ferner, „ich habe zum Büchersühren keine Zeit und einen 
Buchhalter — tragt's mir nicht" u. dgl., nur die ganz natur­
gemäße Scheu verbirgt, diese Unbeholfenheit einzugestehen und 
sich von einem Fachmanne über den Vortheil einer sachgemäß 
angelegten Buchführung belehren zu lassen.

Doch mit der bloßen Erkenntnis eines Mangels lind 
des daraus für unsern Gewerbestand, wie w ir später dar- 
thun wollen, herrührenden geschäftlichen Nachtheiles wurde 
noch niemandem geholfen; man muß auch jene M ittel ener­
gisch ergreifen, welche geeignet sind, denselben in wirksamer 
Weise zu beheben. Dieses Wahrwort sollten sich insbesondere

unsere Kleingewerbetreibenden, die cs selbst am besten wissen, 
welchen Kamps sic um ihre Existenz zu bestehen haben, vor 
Augen halten. Und eines dieser M ittel, zum großen Theile 
das bewährteste, diesen Kampf mit einiger Aussicht auf E r­
folg zu führen, erblicken wir und mit uns wohl alle, denen 
die gedeihliche Entwicklung des Kleingewerbes am Herzen 
liegt: „in  der Anlage einfacher, aber sicher und ordnungs­
mäßig geführter Bücher."

W ir wollen nunmehr, von dieser Ueberzeugung erfüllt, 
die Widerlegung all der viel- und sehr oft nicht gerechtfer­
tigt gebrauchten Worte, wie: die übermächtige Concurrenz 
de« Groß-Capitals, der Maschine u. s. w., welche man heut­
zutage so gerne anwendet, um die schweren Existenzbedingungen 
des kleinen GewerbsmanneS zu begründen, unterlassen und 
halten e« im Interesse der Sache ersprießlicher, innerhalb 
der streng abgesteckten Grenzen dieser Abhandlung, jene Schäden 
freisinnig aufzudecken, welche dem Handwerkerstände vielfach 
nur darum erwachse», weil er cs für überflüssig hält 
„Bücher zu führen."

Zu diesen Schäden zählen w ir in erster Linie und im 
engsten Zusammenhange mit dem Fehle» einer Buchhaltung 
den Umstand, daß die Gewerbetreibenden**) ihre Arbeiten 
selten, oder wenigstens selten richtig, berechnen (catculieren). 
Der betreffende Gewerbsmann begnügt sich in der Regel da­
mit, in die Berechnung (Calculation) seines Erzeugnisses den 
Wert des daraus verwendeten Rohstoffes, den Betrag de» 
ausbezahlten Arbeitslohnes und, wenn's gut geht, einen 
kleinen Procentsag für etwaige Hilssstoffe einzubeziehe»; 
während er die doch thatsächlich vorhandenen Betriebs- oder 
Regiekosten, umfassend: die Miete oder Erhaltung der Werk­
stätten, ihre Beheizung und Beleuchtung, Abnützung der 
Werkzeuge; dann die Steuern, Versicherungsprämien. Porto­
auslagen u. s. w., ganz außer Betracht läßt. Daß derjenige, 
der, und sei es auch nur mit einem oder zwei Gehilfen und 
etwa einem Lehrlinge arbeitet, für seine eigene Mühewaltung, 
für die Verzinsung des von ihm zum Betriebe seines Ge­
schäfte« verwendeten Capitals u. s. ro. bei jedem einzelnen 
Arbcitsproducte einen entsprechenden, gleichfalls in Procenten 
zu berechnenden Reingewinn zu beanspruchen das Recht hat, da­
ran wird oftmals gar nicht gedacht. Und das Resultat dieser, 
vorhin des näheren erklärten Vernachlässigung is t: der Ver­
kauf de« gewerblichen Erzeugnisses wenn nicht mit Verlust, 
so doch ohne jedweden Nutzen, im besten Falle zum Erzeug- 
ungSpreise!

**) Unter diesen sind hier immer die ihr Gewerbe in einem

§ chmi
Ein ältester Geschlechtsname.

Wohl mancher liebenswürdigen Leserin und manchem 
freundliche» Leser dieses Aufsatzes ist während seiner bis­
herigen Wandcrzeit durchs Leben der Name „Schmid, Schmied, 
Schmit, Schmitt, Shm it" und wie er immer richtig oder 
unrichtig geschrieben sein mag, oft genug vorgekommen, mehr, 
weniger anziehend oder abstoßend, gleichgiltig oder anheimelnd, 
wohl je nach der Person, die ihn getragen. Um wieviel 
öfter muß das dem Bewohner der „Eisenwurzen" passiren, 
wo er an der Quelle des schwarzen, russigen Handwerks 
haust. Und doch glaube ich, haben noch wenige, die diesen 
Namen getragen, ihn ausgesprochen oder gehört haben, über 
seine culturgeschichtliche Bedeutung, über sein Entstehen und 
sein Alter nachgedacht.

I n  einer Zeit aber, in welcher das Standesbewußt- 
sei» der Schmiedschaft immer mehr und mehr abbröckelt, 
weil ja durch die Maschine die gesammte gewerbliche Thätig­
keit einen universelle» Charakter annimmt, ist es vielleicht 
von besonderem Interesse, am Glanze der grauen Vorzeit, 
an Lichtbildern der Vergangenheit sich das Herz zu erwärmen, 
sich den Sinn zu erleuchten, um dann mit Ahnenbewußisei» 
und Ahnenstolz der wenn auch kritischen Zukunft mutig und 
entschlossen ins Auge zu schauen.

Nun stockt'« aber wieder; denn Erinnerung, Ueber­
lieferung und Geschichte reicht in wenigen Familien über 
die Großeltern, in den meisten nicht einmal bis zu diesen 
hinaus. Daß man aber mit Sorgfalt und Bewußtsein den 
Spuren der Ahnen und Urahnen nachgehe, sie festzuhalten 
und den kommende» Geschlechtern zu überliefern suche, — 
davon ist leider nur in den adeligen Familien etwas zu

spüren. M an macht viel Redens von Schönheit und Nutzen 
des geschichtlichen Studiums und vermag innerhalb seines 
nächsten Lebenskreises, in seinem eigenen Hause das geschicht­
liche Bewußtsein nicht einmal auf hundert Jahre zurück zu 
bewahren.

Ich hingegen für meine Person bekenne aufrichtig, 
daß es mir ein behagliches Gefühl ist, die Geschichte meines 
Geschlechtes auf dreihundert Jahre zurück zu verfolgen, seine 
Wandlungen und Wanderungen zu beobachten und was es 
alles in der Welt geleistet. —  Nun, der Geschmack ist 
verschieden, wird mancher dazu ironisch denken. — Den 
Einen freut es aber, ein Enkel zu heißen, und er fragt: 
wer waren meine Ahne»? Den Anderen aber gelüstet’« ein 
Ahne zu werden, und er fragt: was werden meine Enkel
sei»? wie lange wird mein Name und wird er in Ruhm 
und Ehre dauern, in Nacht und Schande verlösche»? — 
Nun, für das einzelne Geschlecht kann Niemand stehen, aber 
über Ursprung, Dauer und Untergang unserer Familien­
namen überhaupt, wie siebente sind, kann die Geschichte zu 
Rathe gezogen werde». Sic bietet uns einige Auskunft. 
Hiemit bin ich dem eigentlichen Zweck meiner Aufgabe, der 
Feststellung des Ursprungs und Alters unseres Familien­
namens „Schmid" näher gerückt. Daß eine große Zahl, ja 
wohl die Mehrheit der heutigen Geschlechtsnamen aus alten 
keltischen und deutschen Personennamen entkeimt sind, setze 
ich als bekannt voraus.

„Eine Familie, die „Haug" oder „Ludwig" heißt, 
(cloth berühmt, wig Sohn, Chlodwig,) darf ohne Bedenken 
sich eines Namens rühmen, der, wenn auch in etwas anderer 
Form, (wie angedeutet) doch als solcher, als W o r t  schon 
vor zweitausend Jahren zwi'chcn Rhein und Donau geklun­
gen hat, ja der in noch altertümlicherer Gestalt wohl schon 
vor drei und vier Jahrtausenden einem Sohne vom Pater,

einem Freunde vom Freunde gerufen worden ist," sagt ein­
mal ein deutscher Sprachforscher und fährt dann for t : „D a ­
gegen, zwei Familien heißen „Lang" und „Kurz," „Schmid" 
und „M aier," so wird sich dieser Familienname nur in sel­
tenen Fällen über das zwölfte Jahrhundert hinaus nach­
weisen lassen; denn die so recht eigentlich namenerzeugendcn 
Jahrhunderte sind das dreizehnte und vierzehnte. Einen 
Stammbaum für seinen Namen wird der gewöhnliche, bür­
gerliche Mann wohl bis in diese Zeit, für sein Geschlecht 
von diesem Namen aber nur bis ins fünfzehnte Jahrhundert 
verfolgen können."

Das Werden der Familien-Namen in der berührten 
Zeit schildert Enncn in seiner Geschichte ber Stadt Köln 
treffend und sagt zum Schlüsse des bezüglichen Absatzes: 
„Einzelne dieser Gewerbsleute nannten sich nach den fremden 
Ländern und auswärtigen Ortschaften, aus denen sie nach 
Köln gezogen waren, um hier Nahrung und Fortkommen 
zu suchen, so Saxo, Angelicus, scothin (Sachse, Engländer, 
Schotte); andere erhielten ihre Namen von amtlichen oder 
dienstlichen Verrichtungen, als „Vogt, Förster, Pförtner, 
Zöllner, Küster;" die Namen „Pabst, Mönch, König, Gras" 
hatten den Charakter von Spitznamen. Bon gewerblichen 
Beschäftigungen wurden genannt: „Pfefferkrämer, Futtermenger. 
Filzer, Pelzer, Speckschneider, Kräutler, Kerzler, Schopper. 
Böhler" u. s. w.; doch halt! der bedeutendste, der häufigste 
fehlt ja — der „ S  ch m i d."

Man sieht also: die ältesten Namcnsformen, welche 
meist nur in Rufnamen mit irgend einer Charaktereigen, 
schaft oder später im Taufnamen bestanden, starben um die 
erwähnte Zeit ab und neue Gestalten bildeten sich in Folge 
und in Begleitung gewisser geschichtlicher, socialer Ent­
wicklungen.

Ei» Vergleich mit England zeigt zu gleicher Zeit ein
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Der Nachtheil, welcher aus dieser Vernachlässigung enK 

steht, ist wohl schon aus dieser kurzen Darlegung zu ersehen: 
er äußert sich aber noch in einer andern, den Handwerker 
häufig noch viel empfindlicher schädigenden Art. Während 
z. B . die Verkaufspreise gewerblicher Erzeugnisse, welche in 
Magazinen von Wiederverkäufern feilgeboten werde», ebenso 
wie jene der zu Markte gebrachten Naturproducte zumeist 
übereinstimmen oder sich wenigstens strenge nach Qualität, 
Angebot und Nachfrage richte», differieren die Berechnungen 
der von den Handwerkern an ihre Kunden unmittelbar ab­
gelieferten Arbeiten in so auffallender Weise, daß man auch 
ohne besondere Fachkenntnis zu dem Schluffe gelangt: Der 
Verkaufspreis von unter ganz gleiche» Voraussetzungen er­
zeugten Arbeitsproductcn sei, weil auch nicht annähernd über­
einstimmend, unrichtig und auf's Gerathcwohl festgestellt 
worden.

Dieser Vorwurf tr ifft insbesondere die jüngeren Hand­
werksmeister, denen die vieljührige Erfahrung ihrer älteren 
Fachgenossen fehlt und die, weil sie nicht rechnen, ihre A r­
beiten auch nicht aus sogenanntem Concurrenz-Neid, sondern 
meist ohne sich darüber Rechenschaft geben zu können, ver­
schleudern und dabei sich selbst und andere, gelinde gefugt, 
schädigen. Daß bei einer so fehlerhaft gestalteten GcschüftS- 
gebahrung die so häufig gebrauchten Aussprüche: „ich ver­
diene nichts, die Concurrenz ist zu groß" u. dgl. m., ganz 
und gar »»gerechtfertigt sind; daß die betreffenden Gewerbe­
treibenden dadurch gute Kunden und pünktliche Zahler bald 
vertreiben: das wird jedermann einsehen, der sich die Mühe 
nimmt, zu vergleichen, wie andererseits an Firmen, welche 
in dem Rufe einer streng-soliden Gcschäftsgebahrung stehen, 
für ein und dieselben Arbeitsproducte auch bedeutend höhere 
Preise, ohne zu feilschen, gezahlt werden.

Dank der Wirksamkeit zahlreicher Fortbildungsschulen 
und so mancher von den Gewerbeoereinen in nicht genug an­
zuerkennender Weise eingerichteten „Unterrichtscurse für commer- 
ziclle Fächer" gibt es heute schon eine stattliche Anzahl Klein­
gewerbetreibender, welche ihre Arbeiten richtig berechnen und 
auch alle Geschüftsvorsälle sorgfältig verbuchen; solcher, die 
e» sehr wohl wissen, daß die geringe Mühe, welche sie zu 
den schriftlichen Arbeiten ihres Geschäftes verwenden, auch 
dann noch reichlichen i'ohn fände, wenn sic selbst auf Kosten 
der für ihre specielle Werkstättenarbeit erforderlichen Zeit gc- 
ichnhe. Wohl finden auch diese unter kaufmännisch gleich ge­
bildeten Genossen ihre Rivale» und —  übrigens wie alle 
Berufsclosscn des modernen Staates — eine Concurrenz, 
w. Ich’ letztere man aber, da sie zur technisch-gediegenen und 
in der Form geschnioävolleren Arbeit nöthigt, als eine für 
den Gewerbesland heilsame bezeichnen muß.

Diese letzterwähnte Concurrenz werden allerdings jene 
Handwerker, nclche sich der Nothwendigkeit einer geregelten 
Buchführung, einer sorgfältigen Berechnung ihrer Arbeiten 
und auch einer halbwegs entsprechenden, wenn auch noch so 
eil.fachen Geschäftscoirespondcnz verschließe», selbst dann, 
U'iiin sie qualitativ gute Products liefern, auf die Dauer und 
in dem Maße nicht aushallen, als die Zahl solcher Kleinge­
werbetreibender, die durch den vielgestaltigen gewerblichen Un- 
leiricht zu selbstdenkenden Meistern zielbewußt herangezogen 
wurden, von Jahr zu Jahr wächst.

Es würde zu weit führen und de» Rahme» dieser Ab­
handlung überschreiten, wenn wir hier »och weitere Uebel- 
stände aufzählen wollten, welche den Kleingewerbetreibenden 
aus der vielerwühnien Versäumnis erwachsen; auch haben 
w ir  mit Absicht die gar nicht oder nur mangelhaft vorge­
nommene Calculation gewerblicher Erzeugnisse und den aus 
einer fehlerhafte» Gebarung erwachsenden Schade» eingehen­
der besprochen, nachdem eine zuverlässig richtige Calculation 
nur aus Grund vollständig ordnungsmäßig geführter Ge­
schäftsbücher möglich ist, und — weil das Fehlen derselben 
den nur auf seiner Hände Arbeit angewiesenen Gcwerbsmann 
zum sicheren Ruine führt.

Vorwiegen der aus Vornamen gebildeten Familiennamen, 
wie in Robinson, Wilson, Jaksvn, Johnson, durch Anhängsel 
des so», also Johne-Sohn, welchem im Teutschen die zahl­
reichen Henne, Hennes, Hcnnjcs, Hannes, Hannke, Hanneke, 
Henke, Henkel, Jaenekc und dgl, entsprechen. Dagegen fehlen 
die sprichwörtlichen LUüllcr, Schulze und der gemeindeutsche 
Maier. Allen voran geht aber auch in England der Shmit.

Hiemit bin ich dem vielgestaltigen Namen sammt seinen 
Anhängsel» endlich an den Leib gerückt und will ich nun die 
ungeheure Verbreitung dieses Familiennamens ausführlicher 
begründen.

Dieser Familienname ist vor allem ein bedeutsamster 
Gewerbe- oder vielmehr Knnslname und ist allen germanischen 
Mundarten ein gemeinsames Wort. Merkwürdig, dcr Scbmid 
heißt überall Sch,nid, während z. B. der süddeutsche 
Schneider und Schuhmacher in Schuster und Sanier, in 
Schräder und Schröder in Rorddentschland aufgeht. Weiters 
war der Schniid schon in der gothischen Bibel des Bischofs 
M ulfila  aizasrnitha, der Erzschmitz genannt, in der germani- 
schen^Sage der bewunderte, halbgöttlicbe Künstler, noch lange 
vor dem Müller und Maier und Schulze derjenige Mann, 
der in keiner Mark, in keiner Gemeinde, in keinem Weiler 
fehlen durfte. Jedes andere Werk mochte der einzelne 
Mann mit Axt und Messer, mochten die Frauen mit Nadel» 
und Schcere besorgen. Unentbehrlich dagegen war und au 
O rt und Stelle hasten mußte der kunstreiche, feuerfeste 
Schmid!

Und wer brauchte zu allen Zeiten den Schmid nicht? 
Weder Edelmann, noch Bürger und Bauer konnten ihn ent- 
rathen, er war der vielbcgehrtc und daher wohl auch der 
häufigste Geiverbsmann im kleinsten Weiler, in der größte»

W ir wollen nun, zum zweiten Theile unserer Besprech­
ung übergehend, m thunlichster Kürze darlegen, wie die Buch­
führung des Kleingewerbetreibenden beschaffen sein muß, 
wenn sie ihrem Zwecke entsprechen soll.

Es ist vor allem zu berücksichtigen, daß die Mehrzahl 
der Kleingewerbetreibende» neben dem berufsmäßigen Wissen 
und Können selten mehr, als die in der Volksschule erworbe­
nen, für die Führung von noch so einfachen Geschäftsbüchern 
allerdings unbedingt erforderlichen Kenntnisse des Lesens, 
Schreibens und der vier Rechnungsarten besitzt; welcher Um­
stand eine auf rein kaufmännisch-wissenschaftlicher Grundlage 
beruhende Einrichtung der Buchhaltung im voraus aus­
schließen muß.

Die Zahl der für einen Kleingewcrbebctrieb erforder­
lichen Geschäftsbücher ist auf das wirklich Nothwendige zu 
beschränken, weil vielerlei Uebertragungen aus einem Buche 
in mehrere andere für den zumeist nur an physische Arbeit 
gewöhnten Handwerker ganz naturgemäß lästig sind.

Die innere Einrichtung der Geschäftsbücher soll aus 
gleichen Gründen derart beschaffen sein, daß die einzelnen 
Bücher, wie schon im ersten Theile der vorliegenden Abhand­
lung erwähnt wurde, bei aller Einfachheit zweckmäßig sind 
und in ihrer Gesammtheit ein» ebenso verläßliche als rasche 
Uebersicht über den jeweiligen Vermögensstand und auch 
darüber gewähren, ob und welchen Ertrag das gewerbliche 
Unternehmen abwirft. Kurz, es ist ei» Hauplcrfordernis aller, 
für den Kleingewerbetreibenden bestimmter Geschäftsbücher, 
daß die durch die steten Veränderungen des Geschäftsver­
mögens, d. i. durch den Ein- und Verkauf, durch Ausgaben 
und Einnahmen u. f. w., nothwendig gewordenen Verbuchungen 
ohne eine besondere geistige Anstrengung .vorgenommen 
werde» können.

Im  Einklänge mit dem Vorgesagten, halten wir auch 
die Anwendung aller Fremdwörter, wie die der lateinischen 
„Debet und Credit", statt „Schuld und Forderung" k ., 
nirgends weniger am Platze, als bei den für den Kleinge­
werbetreibenden in Druck gelegten Geschäftsbüchern.

(Schluß folgt.)

Politische Wochenschau.
Während die zunftmäßigc Politik sich auf Osterferien 

vergnügt, hat sich die wilde auf die Straße begeben und 
für Wien über die Osterseicrtage einen recht netten Cravall 
angerichtet.

Die Veranlassung ivar der Streike der Tramwaykutscher, 
welche, nachdem die Tramwaygcsellschasl die Erfüllung jeder 
ihrer Forderungen verweigerte, die Arbeit am Ostersonntag 
einstellte». T ic Beschwerden derselben erscheinen wohl voll­
kommen gerechtfertigt und betreffen in der Hauptsache die 
16 — I8slündige Arbeitszeit, die Strafen bei Nichteinhaltung 
der Fahrzeiten, welche in der Weise erfolgten, daß die 
Kutscher unentgeltliche Straffahrten machen müssen, den 
Nichtbestand von Kündigungsfristen, wonach e« der Gesell­
schaft freisteht, sie vor dem 10. Dienstjahr, mit welchem den 
Bediensteten der Anspruch aus Alters- und Jnvaliditätsver- 
sorgnng erwächst, ohne weiters ans dem Dienst zu entlassen. 
Die Kutscher habe» durch die Arbeitseinstellung von einein 
ihnen gesetzlich zustehenden Rechte Gebrauch gemacht. Die 
Gesellschaft war natürlich trotz aller Anstrengungen bei der 
Arbeitseinstellung von 500 Kutschern nicht in der Lage, den 
Verkehr aufrecht zu erhalten. Nun mischte sich aber der 
süße Pöbel in die Sache, nicht etwa darum, weil nicht ge­
fahren wurde, sondern weil trotzdem auf einigen Linien der 
Verkehr rersucht wurde. Er bedrohte die fahrenden Kutscher, 
Condueteure und Fahrgäste, eröffnete auf die Wagen und 
die einschreitende Polizei ein Bombardement mit Steinen. 
2 bis 3 Tramwaywagen wurden demolirt, einige Fahrgäste 
und Polizisten durch Steinwürfe verletzt, zuletzt mußte das

Stadt des Mittclalters und sonach am maßgebendsten für die 
Bildung dieses Familiennamens. So finde ich in alten Ur­
kunden, Urbaren, Chroniken und dergleichen Schriften unter 
anderen Namen am häufigsten den Namen Schmid, einfach 
und in Zusammensetzung, von denen ich einige anführe: 
Hanns Balkschmidt im Jahre 1508; der Isensmit anno 
1362; Cunz der Asensmit anno 1374; Albrecht Ewlnsmid 
anno 14U0; Golismit anno 1210; Johann Helmschmidt 
anno 1347; Hann« Kalchfchmied anno 1548; CcPrad K ali­
sch mied i. I .  1340; Cristanus Chlingcnsmit, bietn« Tuwe
i. I .  1280, (Christianus Klingrnschmid, genannt der Schwarze, 
der Teufel, würde man heute schreiben); H. Kesselsmit i. I .  
1303; Frizze der Knpfersmit i. I .  1311 ; Christa» Mezzer- 
smit i. I .  1311; C. Pfeilsmid i. I .  1450; des smidis 
Gut 1100; Pfustersmit i. I .  1200; Sengstsmid i. I .  
1300; F. Pfannsmid i. I .  1450; Vcrlinsniit i. I .  1336: 
Wagenschmid i. I .  1684 und noch manche andere. Hieher 
gehöre» die heute noch üblichen Scharschmid, Drahtschmid, 
Hackenschmid, Scngsschmid, Blechschmid, Schmidsberger i 
Schmitthammer, Schmidlehncr, Schmidinger und wie sonst 
noch derlei diele Zusammensetzungen mit Schmid heißen 
mögen. Aus alldem ist ganz deutlich zu ersehen, daß in 
jener namenbildenden Zeit des 13. und 14. Jahrhundcrtcs 
der Name Schmid einfach und zusammengesetzt ein erhebliches 
(Kontingent lieferte; denn er war überall von allen Gewerben 
meist zuerst da, hatte also die längste Zeit seinen Namen 
auszubreiten und zu wachten wie ein Senfkorn zu einem , 
Baum über alles deutsche Land. I

Tiefe geschichtliche Grundlage zeigt uns aber auch die ! 
leicht ersichtliche Wahrheit, daß der Geschlechtsnamc Schmid 
ein höchst ehrwürdiges Alter, daß er an 16 und »och mehr I

M ilitä r —  Cavallerie —  mit blanker Waffe einschreiten, 
wobei es wieder blutige Hiebe für rcvoltirende und unschul­
dige Passanten setzte. Dann schritt der Mob zu Dcmolirungen 
und Plünderung einiger Grantweinschänken, Kaffeehäuser und
Gemifchtwaarenläden. Also geschah es in Hernals und Favo­
riten durch 3 Tage. I n  Hernals mußten sogar noch zwei 
Bataillone Infanterie den Husaren nnd Dragonern zu Hilfe 
kommen.

Die Streikenden selbst betheiligten sich an den Unruhen 
nicht, die wohl nur zur Schädigung ihrer guten Sache 
hervorgerufen wurden. Daß nun jene bedenkliche» Existenzen, 
deren es in jeder Großstadt gibt, sich sofort daran machten, 
der öffentlichen Meinung sich zu widersetzen und am Eigen­
tum zu vergreifen, kann nicht wundernehmen, da ja die 
Verhetzung der Klassen und Raccn systematisch als Partei- 
Politik betrieben wird. Wenn es gestattet ist, nach den 
Namen der Beschädigten zu urteilen, so vergriffen sich die 
Excedcnten zumeist an israelitischem Gute und auch die 
Tramwaygesellschast wird von einem Reitzes geleitet.

Die Führer des Streikes sind zum Kaiser beschicken. 
Graf Taasse hat erklärt, die Sympathien der Regierung 
stehen auf Seite» der Streikenden nnd er werde seinen Ein­
fluß zu ihren Gunsten aufbieten. Der Gcmcindcrath hat ein­
stimmig die Beschlüsse der Vcrkehrs-Section angenommen, 
welche der Tramway-Gesellschaft einen Cautionsabzug von 
50.000 fl. und ein Pönale von 10.000 fl. für jede» weite­
ren Streiketag auferlegt wissen w ill. Das sind drei That­
sachen, welche den Tramwaykutschcrn jedenfalls Vertrauen 
in das Gelingen ihres Unternehmens einzuflößen geeignet 
sind. Sie scheinen jedoch selbst des Streikes müde; wenigstens 
wird berichtet, daß die Zahl der sich zum Wiedereintritt 
Meldenden stetig steigt. Den letzten Nachrichten zufolge ist 
der Streike als beendet anzusehen.

Graf Taaffe hat die Osterferien zu einem Ausflug nach 
Prag benützt und dort den Fürsten Carlos AuerSpergstnit einem 
cinvierkelstündigen Besuch beehrt, der zu allerlei Ausgleichs- 
gerüchten Anlaß gibt. Es stehen ja auch Landtagswahler 
vor der Thüre.

Die „Wiener Zeitung" veröffentlicht das kaiserlich 
Patent, mit welchem die Landtage von Böhmen, Dalmatien, 
Galizien, Kram, T irol, Istrien, Görz und GradiSca für aus 
gelöst erklärt und die Einleitung der Neuwahlen angeordnet 
wird. Die genannten Landtage Hütten im Sommer dieses 
Jahres ihre sechsjährige Functioiisdaucr vollendet Die Auf­
lösung erfolgte deßhalb schon jetzt, um die Neuwahlen nicht 
in die Zeit der Ernte fallen zu lassen (? )

Endl ich regt sich auch i n 9! i c d crösterr eich w iede r  
etwas pol i t isches Leben. I n  den niederöster. Städte Wahl­
bezirken haben die Anhänger der deutschfortschrittlichen Richt 
ung unbedingt die überwiegende Mehrheit. Es ist daher nur 
den arg zerfahrenen Parteiverhältnissen in diesen Bezirken zu­
zuschreiben, daß sich von den (uns Reichsraths-Mandaten 
derselben drei in Händen der Antilibcral-u befinden. Unter 
diesen Umständen muß es mit lebhafter Befriedigung begrüßt 
werden, daß sich endlich die fortschrittlichen Elemente zu einer 
hoffentlich dauernden und rührigen Thätigkeit aufraffen. Wie 
berichtet wird, sind für Die nächste Zeit in  de» g r ö ße re n  
S t ä d t e n  der verschiedenen Viertel NiedcrösterreichS P a r t e i -  
v e r s a m m ln n gen geplant, durch welche wieder eine entsprech­
ende Organisation unserer dortigen Parteigenossen herbeigeführt 
werde» soll. Hiebei kann es sich keineswegs um die in der 
Bevölkerung mit Recht wenig gewürdigten Unterschiede 
zwischen der Vereinigten Deutschen Linken und der Deutsch­
nationalen Vereinigung, sondern nur um eine entschiedene 
Stellungnahme gegen die Clericalcn und Antisemiten handeln, 
welche den vorgenannten beide» Parteigruppen in gleichem 
Maße feindselig gegenüberstehen. Gegen diese ist daher ein 
geschlossenes Vorgehen nothwendig, vor welchem der Umstand 
von untergeordneter Bedeutung ist, daß in der deutschfort­
schrittlichen Partei neben der großen „Vereinigten Teutschen

Ahnen hat und stets eine überwältigende Uebcrniacht im 
Namenswettstreit mit seinen Amtsgenossen, Maier, Müller 
und Schulze, gehabt hat; ja daß er jene daher noch hat, 
zeigen Vergleiche mehrerer Adreßbücher deutscher Städte.

Daß der Schmid, Schmitt oder Schmidt seinerzeit, 
wie in der berührten Geschichte von Köln zu lesen ist, ein 
erheblich Theil zur Umbildung der Standesvcrhültnisse und 
gesellschaftlichen Zustände : , h.gen, um gegen alte grnnd- 
gesesscne Gefchi kckcr ein sei: iges, freies Bürgertum zu
schaffen und zu erhalten, ist wohl selbstredend.

Nachdem ich nun io in urzen Umrissen ein Bild der 
Ahnen unseres G»(ch! chtsnamen» Schmid entworfen, möchte 
ich wicde- weil • zur altedlcn Sippe gehörig, zum 
Schmid schlechtweg und zur Schmidfchaft zurückkehren, wie 
sie heute noch in oer Eisenwurzen pocht, pustet, hämmert 
und haust. Ich will wünschen, daß sie eingedenk ihrer hoch- 
edlen Vorfahren voll Adel der Arbeit und gewerblichen 
Fleißes ihre einstige Vielgestaltigkeit und Bedeutung wieder 
rückerobcr» möge; denn ist auch hart und schwer die Gegen­
wart, wenn Frohmut und Schaffensfreude, ernstes Streben 
und edler Wetteifer die wackere» Genossen der schwarzen 
Gilde, wie einst die Ahnherren, beseelt, so wird auch für sie 
wieder eine bessere Zukunst, eine schönere Zeit anbrechen 
Daun ui dle Handwerk auch wieder den alten „gol­
denen Bob« ' i 's "kt Oesfen wachse, blühe und gedeihe cs 
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Linken" »och eine kleinere Gruppe den selbstständigen Verband 
der Deutschnationalen Vereinigung bildet. D ie  erste d ieser 
V e rsam m lungen , von dem Deutschnationalen Verein für 
Stadt und Land in S t. Pölten einberufen, findet am Sonntag, 
den 28. d. in  S t- P ö lte n  um 5 Uhr Nachmittag« statt. I n  
derselben werden die Abgeordneten D r. Josef Kopp und Dr. 
Joses Weitlof Borträge über die politische Lage und die Partei­
verhältnisse in Niederösterreich halten, und es haben außer­
dem zahlreiche Landtags- und Reichsraths-Abgeordnete ihre 
Theilnahme zugesagt. An diese Versammlung reiht sich ein 
geselliger Abend, um den Versammelten Gelegenheit zu einem 
ungezwungenen persönlichen Verkehr zu bieten.

Zu dieser Versammlung sind Einladungen an zahlreiche 
Parteigenossen in dem ganzen Reichsrathswahlbezirk ergangen.

Aus Deutschland wird berichtet, daß der antise­
mitisch-muckerischen — oder wie er es lieber nennen hört — 
christlich-socialen Agitation des Hofpredigers Stöcker endlich 
ein Ziel gesetzt worden ist, indem er vor die Wahl gestellt 
wurde, entweder auf sein Amt oder auf die Politik zu ver­
zichten. Stöcker hat natürlich das Letztere gewählt. I n  
Deutschland vermag der antisemitische Weizen nicht zur 
Blüthe zu kommen.

Aus Frankreich wir berichtet, daß General Bou- 
langer aus Brüssel sich nach England verzogen hat. Ihm  
folgte auch sein Anhänger Rochcfort, der nun seine Zeitung 
„Jmransigeant" von London aus rcdigiren wird.

Sonst machen nur noch die Balkanstaatcn von sich reden.
I n  Bulgarien bat Prinz Ferdinand eine gegen Ruß­

land geharnischte Osterrede gehalten. I n  Rum änien hat der 
neue Minister Catargi die von seinem Vorgänger ver­
fügten Ausweisungen russischer Unterthanen, welche als 
Bilderhändler für Rußland wühlten, aufgehoben und bezüg­
lich S e rb ie ns  erzählt die „Times", daß Großfürst Nicolaus 
der Jüngere von Rußland die Königin Natalie am 15. 
A p ril in Livadia besucht hat. Der Großfürst erfüllte eine 
politische Mission, deren Resultat darin besteht, daß die 
Königin Natalie in Kurzem nach Serbien zurückkehren wird 
Weiter vernimmt der genannte Berichterstatter, daß König 
M ilan  angesichts der Wendung, welche die Angelegenheiten 
in S e r b i e n s  nehmen, seine Reise abkürzen und nach Belgrad 
zurückkehren wird, um seine Autorität bei der Erziehung 
seines Sohne« geltend zu machen. Einige Minister möchten 
dieses gerne verhindern und würden selbst so weit gehen, 
den König zu verbannen. Die russische Presse habe ihnen 
diesen Gedanken eingegeben, welche durchaus gerne den König 
de« Landes verwiesen sehen möchte. Diese Mittheilungen sind 
mit Vorsicht aufzunehmen, wenn auch von anderer Seite 
gemeldet wird, daß König M ilan seine Orientreise abzukürzen 
gedenkt. Ueberhaupt gewinnt es den Anschein, als ob neue 
Ucberraschungen in Serbien bevorstehen. p.

Ans Waid Hofen nnd Umgebung.
** Concert. Das 1. satzungsmäßige Concert des 

Männcrgesangvereines, das für den 28. d. anberaumt war, 
wird wegen einer an diesem Tage stattfindenden Versammlung 
in St. Polte», an welcher sich mehrere ausübende Mitglieder 
bethciliqen wollen, am  5. M a i  in Lahner's Saale 
mit nachstehender Portragsordnnng abgehalten: 1. Der
Frühling ist ei» starker Held. Mannerchor mit Clavierbc- 
glcitung von H. (5 ff er. 2. a) Altniederländisches Lied, bear­
beitet für Männerchor von E. Kremser, b) Klage, Volkslied 
aus dem 16. Jahrhundert für Müuncrchor von H. Jüngst. 
3. Jägerslust, Chor von Astholz. 4. Ballscencn, Männerchor 
mit Clavicrbegleitüng von E. S . Engelsberg. 5. Taubenpost, 
Lied von F. Schubert, f iir  Männerchor und Clavicrbegleitüng 
von M . v. Weinzierl. 6. Lippizbach, Volkslied ans Kärnten, 
bearbeitet für Mannerchor von Scholz. 7. Lob des Weines, 
Chor (in Polkaform) mit Clavicrbegleitüng von C. R. Kri- 
stinus. 8. Deutsches FrciheitSlied, Männerchor mit Clavier- 
begleitung von E. S . Engelsberg, lleberdics dürfte die 
Bortragsordnung noch durch Einzelnlieder und eine Clavier- 
nnmmer eine angenehme Bereicherung erfahren.

** Feucrschützcnvcrcin in Waidhofcn. Bei 
dem am 23. April stattgehabten ersten Kranzschießen ge­
wannen folgende Herren die Preise: 1. Alois Reichenpfader;
2. Julius Jax: 3. Ferdinand Schnetzinger und 4. Franz 
Wedl. Abgegeben wurden 654 Schuß. — Nächste Kranz- 
schießen Samstag, den 27. nnd Montag, den 28. April.

** Monatsversauimlung. Das gesellige Zu­
sammenkommen der Mitglieder des Alpeuvereincs der See- 
tion Waidhofen a. d. Abbs findet am 8. M ai im Bereins- 
lokale Bromrciter statt.

** Genossenschaftliches. Die für den 22. A pril 
anberaumt gewesene Generalversammlung der Bekleidungs- 
gcnosscnschast des Bezirkes Waidhosen mußte wegen nicht 
genügender Anzahl erschienener Mitglieder vertagt werden, 
und konnte nur das Aufdingen und Freisprechen von Lehr- 
jungen vorgenommen werden.

**  Bczirkskr»rnkencassc. Sonntag, den 28. April 
treten die in den Gemeinden des Gerichisbezirkes Waidhofen 
aus der Gruppe der Arbeitgeber und Arbeitnehmer ge­
wählten Delcgirten in Herrn Bromreiters Gasthaus zu­
sammen, um die Wahl der Vorstandsmitglieder für die neu 
zu errichtende Bezirkskrankenkasse vorzuuchmenj,

* *  F f t i r r i u e b r .  Samslaa. den 27. findetFeuerwehr Samstag, den 27. finde, eine Übung 
in der Turnhalle nnd hierauf Kneipe im Hotel Jnfür statt. 
Samstag, den 4. M ai wird wie alljährlich die Sprinen- 
probe abgehalten.

** Berfchönernngsverein. Mittwoch den l. M ai
wirb dieser in unserer Stadt so verdienstvoll wirkende Verein 
feine Jahreshauptversammlung in Herrn Jnfür'ö Hotel ab­

halten und dürfte der Besuch bei den Sympatien, die dieser 
Verein hier genießt, ein sehr guter werden.

** Der selbständige allgcm Kranken» 8> 
Jnvaliden-Unterstütznngs Verein in Waidhofe»  
a. d. BbbS hat eine Aenderung seiner Statuten beschlossen, 
um den Genossenschaften und Arbeitern zu ermöglichen, an­
statt in die Bezirkskrankenkasse auch in diesen Verein ein­
treten zu können. Da der Verein alle jene Bestimmungen 
neu aufnimmt, welche für die Bezirkskrankenkassen zu gelten 
haben, ist nicht daran zu zweifeln, daß die hohe Statthal­
terei die beschlossenen Statutenänderungen genehmigt. Hiedurch 
werden gewisse im Umlauf befindliche Gerüchte über den fer­
neren Bestand des Vereines von selbst widerlegt.

** Parteiversammlung in S t. Pölten. Die­
selbe, deren Bedeutung in der „Politischen Wochenschau" be­
sprochen ist, findet von dem d cutschna t i o n  l en V e r e i n  
für Stadt und Land in S t .  P ö l t e n  einberufen, am Sonn­
tag, den 28. April, in S t. Pölten um 5 Uhr nachmittags 
statt. An derselben werden auch Parteigenossen aus Waid­
hofen theilnehmen.

** Pariser Courierzug. Wie die „D . Z ." au« 
guter Quelle erfährt, beabsichtigt die Generaldirection der 
k. k. Staatsbahn den Abends von Wien via Arlberg nach 
Paris abgehenden Courierzng vom 1. Jun i d. I .  ab über 
31 nt ft e 11 e n —  K l e i n - R e i f l i n g  —  S e l z t h a l  — 
B i k c h o f s h o f e n  zu leiten; zurück soll die bisherige Route 
Bischofshosen —  Salzburg —  Linz — Wien beibehalten 
werden. W ir würden also dadurch um einen Courierzug 
mehr bekommen, der Abends von Wien ans benützt werden 
kann.

** Brand. Aus Abbs wird uns berichtet: Am 23. 
d. M . Abends halb 11 Uhr brach in der an der Donau 
gelegenen Ortschaft Gottsdorf im Gerichtsbezirke Persenbeug 
aus bisher noch nicht ermittelter Ursache ein Schadenfeuer aus, 
welches sehr rasch um sich griff und binnen kurzem 12 Häuser 
sammt «Wirthschastsgebänden einäscherte. Die Pfarrkirche, 
der Pfarrhof und die neu erbaute Schule blieben von den 
entfesselten Elemente verschont. Demselben fiel eine große 
Zahl Vieh zum Opfer. Menschenleben sind zum Glück nicht 
zu beklagen. Die Feucrwehrenoon Persenbeug, fhbbö, M ar­
bach und Erlauf, welche bald am Brandplatze erschienen, 
leisteten ihr Möglichstes; man vermuthet, daß der Brand 
gelegt wurde. Obwohl der größte Theil der vom Brandun­
glück Betroffenen assecurirt ist, wäre eine Hilfe für dieselben 
durch Einleitung einer Sammlung sehr erwünscht, da der 
Schaden ein bedeutender ist und die Meisten der Abgebrannten 
sich in ärmlichen Verhältnissen befinden.

Limlichcs tum Waidhofen.
Es sind noch keine Anzeichen vorhanden, daß Heuer die 

Banthätiqkeit eine besonders rege sein wird, denn abgesehen 
von einigen Verschönernngs- und Adaptirnngsbauren ist von 
Neubauten wenig merkbar und ruchbar ; aber gerade in Waid- 
hosen wäre für Banlnstige ein dankbares Feld.

Wer Baugrund besitzt oder Gelegenheit hat, solchen 
billig zu erwerben nnd es versteht billig zu bauen, würde 
dabei ganz gewiß seine Rechnung finden, denn sowohl Ar- 
bciterhänscr als Zinshäuser für besser sitnirte Parteien und 
auch Villen würden ganz gewiß leicht Miether finden.

Reichliche Gelegenheit zum Baue» wäre auch vorhanden 
in der Adaptirnng nnd Ausgestaltung vieler oft noch eben­
erdiger alter Wohnhäuser zu Gebäuden, die den heutigen 
Anforderungen in jeder Hinsicht entsprechen.

Unleugbar ist in Waivhofen, seit es sich als Sommer­
frische entwickelt, in dieser Richtung sehr viel geschehen, sehr 
viel wäre aber noch zu thu.

Die Häuserzeile am Graben, die die ehemalige Stadt­
mauer bildete und die in ihrer oberen Hälfte schon größten- 
theils hübsche Facaden besitzt, die mit den vorgelagerten 
meist sehr nett gehaltenen Gärtchen ein angenehmes Bild 
geben, harrt in der unteren Hälfte noch der Verschönerung.

Namentlich hat das ehemalige Schwcinecker'sche Hans 
eine sehr hübsche und günstige Lage und wäre werth, zu einem 
schonen Wohnhaus umgestaltet zu werden, das eine Zierde 
der Stadt sein könnte; allerdings müßte dann das gegen­
wärtig unschön angeklebte, zur Spitalkirche gehörige Wohn­
gebäude verschwinden, was schon im Interesse der Passage 
sehr wünschenswerth wäre. — An der entgegengesetzten Seite 
des Graben wären dcr Stcininger-Garten und der gegenwärtige 
städtische Holzplatz, der wohl leicht weiter hinaus verlegt werden 
könnte, sehr geeignete Banvlätzc. Der Graben könnte gewiß 
die schönste Straße Waidhofens werden; wenn auch das 
Niveau möglichst ausgeglichen wird, wenn in Zukunft auch 
einmal die Straße, die sich parallel zur unteren Stadt vom 
Cafe Jnfür längs der Gärten zur Walch abrücke zieht, verschönert 
und regulirt wird, so werden beide zusammen eine Waid- 
hofner Ringstraße bilden.

Wenn von der Crtlbrücke am linken Ufer des Schwarz­
baches bis zum Kupferschmiedhalts eine Zufahrtstraße und 
Quaimauer gezogen würde, so könnte aus den thcilweise 
schon bestehenden meist kleinen Häusern eine prächtige Villen­
reihe entstehen, die gewissermaßen das Vorwerk und den Zu­
gang zu der allerdings noch sehr zukünftigen Villcnstadt in 
der Au bilden würde. — Kurzum in Waidhofe» gäbe es 
sehr viel zu bauen, zu reguliern, zn verschönern.

Waidhofeu, welches sieh schon jetzt allen m it der Bahn 
Vorbeifahrenden sehr hübsch präscntirt, hätte das Zeug da­
zu eine der schönsten Städte des Landes zn werden, wenn 
die berufenen Organe nnd Körperschaften und Alle, die Geld 
und Lust zum Bauen haben, das Ih re  dazu beitragen.

Der Ausbau des Rothschild'schen Schlosses, an dem 
der europäischen Ruf genießende Dombauineister Schmidt

mitwirkt, wird nach allein Anschein einen Markstein in der 
baulichen Entwicklung Waidhofens bilden; mit dem Schloß­
bau steht gegenwärtig ein Project in Verbindung, dessen 
Durchführung nur einem Rothschild möglich ist und dessen 
Verwirklichung wir auf's lebhafteste wünschten, indem es für 
die Verschönerung Waidhofens außerordentlich viel beitragen 
würde.

E e s e n d c t» H g
Die freiwillige Feuerwehr im Markt Zell a. d. 9)bl>6 fühlt sich an­

genehm verpflichtet, der städtischen Musikcapelle Waidhofen's für die 
freundliche Mitwirkung am 34. April, bei Empfang ihres Feuerwehrhaupt- 
manne» Herr Rudolf Skall, den wärmsten Dank auszudrücken: besonder« 
sei aber auch gleichzeitig noch dem Herrn Stadtcapcllmeister Bauer gedankt 
nnd Anerkennung gezollt, welcher auch in der uneigennützigste» Weife mit 
größter Bereitwilligkeit de» von Herrn Oberlehrer Huber in Zell plötzlich 
in der Charwoche gekündeten Organistendienst übernahm, so daß sich die 
Gemeinde Zell auch fortan einer erhebende» Kirchenmusik erfreuen dürfte.

D a n k s a g «  «g.
Gefertigter fühlt sich veranlaßt, für die bei seiner am 24. d. M . 

stattgehabten Ankunft in Zell a. d. UbbS von der löbk. Gemeindevertretung 
dortselbst, sowie für die von der gesummten sreiw. Feuerwehr in Zell und 
der stadt. Mnsikcapelle van Waidhoscn ihm dargebrachte Ovation und herz­
lichsten Empfang seine» besten Dank auszusprechen.

R u d o lf  S k u ll.

Vom Aichertisch.
D a s  neue Wchrgesetz f ü r  die österreichisch-ungarische 

M o n a rc h ie  vom  11. A p r i l  1889. Gemeinfaßlich erläutert aus 
Grund aller einschlägigen Gesetze, Lorschristen, Instructionen nnd Pro­
tokolle von R. B. Potier. M it einem Anhange und einem alphabeti­
sche» Sachregister, 6>/z Bogen, geh. Preis nur 30 kr. (2t. Hartleben's 
Verlag in Wien).

Alle Verhältnisse des öffentlichen, gewerblichen und Familienlebens 
werden durch das neue Wehrgesetz aus das Empfindlichste betroffen. Und 
zwar nicht allein durch die aus das Acnßcistc angespannte allgemeine 
Wehrpflicht, sondern mich die im neuen Wkhrgcsetze eingeführten Neue­
rungen, welche die schon ziemlich eingelebten Bestimmungen des bisherigen 
Wehrgesetzes sehr wesentlich ändern. Es ist daher höchst w itirig, daß die 
Bevölkerung daS neue Wehrgcfetz genau kennen lerne, um sich vor em­
pfindlichem Schaden zn bewahren.

Diesen Zweck erfüllt das vorliegende Buch in ganz eminenter Weise. 
Es enthält nicht allein den authentischen Text des Gesetzes, sondern auch — 
an die einzelnen Paragraph? desselben unmittelbar anschließend, in gemein 
faßlicher, durch praktische Beispiele unterstützter Darstellung die unbedingt 
notwendigen Erläuterungen.

Das Buch gibt Aufklärungen über die Ersatzreserve, Über die Einbe­
rufung derselben, der Reserve und der Landwehr im Frieden; über die Ein 
reichuug von Gesuchen nnd über die Zulässigkeit der Berufung. Es enthält 
ferner die Hauptorte der Ergänznngsbehorden; das Verzeichnis jener osterr. 
und ungar. Anstalten, deren Absolvirnng das Anrecht verleiht zum Dienen 
als Einjährig-Freiwilliger; die Priisnngs-Bestinnnnngen für diese und zum 
Reserve-Offizier; die Meldevorschristcn; das Berhalten bei Control-Ver­
sammlungen; Aufklärung über die Strafbestimmungen und endlich als An­
hang die außerordentlich wichtigen, auch erläuterten Bestimmungen in Be­
treff der Nichtbefolgung eines Militär-Einberufungsbefehles.

Das Buch, welches ein reichhaltiges Sachregister abschließt, gibt in 
durchaus praktischer Art Ausschluß über alle Wehrangelegenheiten, soweit 
solche die Familie, Gemeindevorsteher n. s. w. betreffen. Es stellt -  indem 
es, wie gesagt, ans den wichtigste» Bestimmungen der einschlägigen Gesetze, 
Vorschriften Instructionen und Protokolle basirt iii, eine Art Handlexikon 
in allen militärischen Angelegenheiten dar, weshalb das Buch in keiner 
Familie fehlen sollte, da ja alle durch das neue Wehrgesetz betroffen sind.

Wochenmarkts-Getreide-Preise.

Amtlich erhoben

fl. kr. fl. kr. I fl- fr.
Weizen Mittelprciö . V2 Hektol. 3 10 8 15 1 97
Korn „ 2 45 6 05 | ß L7
Gerste „ 2 40 6 50 ! 7 85
Hafer „ 1 50 6 -  I ß 27

&
:

<9

V i d t m U f t t i i m s c

% *
H. kv, ü. kr

Spanferkel . . . . Stück 0 —
Gest. Schweine .liilogr. — — •' 47
Extramehl . . . . „ 18 — f 20
Aiundmehl . . . . — 16 18
Semmel,»ehl „ 15 — - 16
Pohlmehl , . . . — . 12 14
Gries, schöner — 19 --- 20
HanSgrieS — 17 — - 18
Graupen, mittlere . -j- 28 --- 24
E rb s e n .................................... Liter 24 —6 ' 24
Linse» .................................... _ 80 — 36
B ahne».................................... — 18 _r_ ' 20
Hirse . . . . — 17 — ' 20
Kartoffel . . . >/» Hectoliser 1 1 27
Eier . . . . Stück 10 20
Hllhner . . . . „ 60 46
Tauben . . . . Paar 30 30
Rindfleisch . K il o gr. 54 56
Kalbfleisch . . . . n 60 •56Schn,einfleisch. . . .

"
62 56

Schöpsenfleisch. . . . .40
Schmeinschinalz . . , n 70 75
Rindschmalz . . . . 1 05 1 17
B u t te r ..................................... 94 80
Milch, r. der» . . . . Liter 24 I _ 18

„ kuhwarme 8 10
R ,, abgenommene 5 _  .
Brennholz, hart »ngeschw. K.-M. 8 70 1 3 7«S

. weiche» 2 40 . 3 • 50



Nr. 17. „Bote von der M bs." 4. Jahrgang.

Eröffnungs-Anzeige.
Der ®ifcrtigtc beehrt sich Hitmil einem P. T. Publikum bekannt 

ju geben, daß er Frau 6  r 11 ' e

Märzenkeller
(v ls i-v la  dem Bahnhöfe)

pachtweise übernommen hat und selben

am 1. Mai 1889

F. Nie-ermayr's

eröffnen wird.
M il dieser Eröffnung ist auch ein Concert der Waidhosner 

„S ch ra m m e ln " verbunden.
E in tr itt fre i. Antang 4  Uhr Nachmittag.

Indern ich stets für gut abgelagertes Bier und gute kalte Speisen, 
sowie für aufmerksame Bedienung Sorge trage» werde, ersuch- ich um 
recht zahlreiche» Zuspruch.

Hochachtungsvo ll

Josef Fischer.
Bei ungünstiger W itterung findet die E r ­

öffnung Sonntag den 5. M a i  1889 statt.

(Suter Uebenver-ienK
fü r Jedermann  durch den Verkauf gesetzlich gestatteter Lose gegen 
Ratenzah l ungen.  Anträge sind zu richten an die H a u p t städ t. 

Wechsel stub en> G esells ch äst Adler 4  Cie. Budapest.

A M - (Snlden Zweihundert
monat l i ch  sicheren Verd ienst  ohne Kapital und Risiko, bieten wir 
soliden Personen, die sich mit dem Verkaufe von gesetzlich gestatteten 
Lose» und Stoaispopieren besoffen wolle». Anträge an dar Bankhaus 

Fischer 4  Co., Budapest, Franz Josefr-Onai 33.

40jährige» Renommee!
JF,«:- Professoren der k. k. K lin ik  zu W ien, 
IFBrr wie Prof. Dräsche, Prof. Schnitzler, 

weil. Prof. Oppolzer, sowie viele andere 
Aerzte verordnen und empfehlen nur das echte und 
weltberühmte k. k. Hofzahuarzt

D r. P O P P ’S
Anatherin -Mundwasser

zum täglichen Gebrauche,
da es jedem anderen Zahnwasser vorzuziehen ist, als Präser­
vativ gegen alle Zahn- und Mundkrankheiten, als bewährtes 
Gurgeiwasser bei chronischen Halsleiden und unentbehrlich bei 
Gebrauch von Mineralwässern, welches in gleichzeitiger Anwen­
dung mit
Dr. Popps Zahnpulver od. Zahnpasta S /S ;

Zähne erhält,
HF" Bei dem continuirlichen Gebrauche 
der Dr. Pöpp schen Zahnm ittel w ird  die 
Spaltp ilz  -Vegetation, wozu die M und­
höhle einen ausserordentlich günstigen 
Boden b ie te t und wodurch die Zähne an­
gegriffen und cariös werden, verhindert 

und beseitigt.
Dr. Popps Zahnplombe 1 & A . K C  
Dr. Popps Kräuter-Seife
P r o i c  * A na the rin -M nndw asscr in  vergrösserten Flaschen 50 k r. 1 ti. 
r  I C lo . Und 1 t i. 40 k r., Anu thvrin-Zahnpasta  in  Dosen 1 ti. 22 k r., 

aromat. Zahnpasta ü 35 k r .  Z a hn p u lve r in  Schachteln 63 k r.. Zahn­
plombe in E tu i 1 Ü., K räu te rse ife  30 k r .

Vor Ankauf des gefälschten Anatherin-Mundwassers, 
welches laut Analyse meistens aus Sauren comhinirte Prä­
parate sind, wodurch die Zahne vorzeitig zu Grunde gehen, 
wird ausdrücklich gewarnt.
Dr. J. G. Popp, W ien , I  Bognergasse 2
ßCäT Zu haben in a llen  Apotheken, D roguerien  und Parfüm erien .

•xxxxxxxxxxxxxxxxxxe

44

F ü r  Jederm ann unentbehrlich.
I »  ollen Buchhandlung«» vairäthig:

ks neue
für die öst.-ung Monarchie

155 9—1 Dom 11. April 1889.

Gemeinfaßl i ch « r l i i u t r r t  
aus Grund all«r einschlägigen Gesetze, Vorschriften, I n ­

structionen u. Protokolle
von 9t. B . P o t t e r .

M it einem Anhange und einem alphabetischen Sachregister. 
6>/s Bogen geh.

Preis nur  3 0  Kreuzer.
(M it Francopost 35 Kreuzer).

Eine erschöpfende, gemeinverständlich gehaltene »ud für 
Jedermann unentbehrliche Darstellung des neuen Wehr- 
gefetzk« und feiner einschneidenden Bestimmungen, für alle 

Kreise der Bevölkerung berechnet.
Bei Einsendung des Geldes mit Postanweisung oder 
________in Briefmarken France-Zusendung.________

A. Harllkbkn's ‘Verlag, Wien l.Maximilianstr.8

exxxxxxxxxxxxxxxxxx

Milil-Silii io Linz
Hofgasse 10 und Badgasse 3 seit 1838 bestehend. 

Grösste Auswahl von solid gearbeiteten  
Möbeln bei b illigst gestellten Preisen. 33 52—45

(NEUSTEM

D ER H EI L . ELISABETH!

Allen ähnlichen Präparaten in jeder Beziehung vorzuziehen, 
sind diese Pastillen frei von allen schädlichen Substanzen ; 
mit grösstem Erfolge angewendet bei Krankheiten der Unter- 
leibsorganu; sind leicht abführend, blutreinigend; kein Heilmittel 
ist günstiger und dabei völlig unschädlicher um

V  e rs to p fu n g e n
zu bekämpfen, die gewisse Quelle der meisten Krankheiten. 
Der verzuckerten Form wegen werden sie selbst von Kindern 
gerne genommen. Diese Pillen sind durch ein sehr ehrendes 
Zeugniss des Hofrathes Professors Pitha ausgezeichnet.

* Eine Schachtel, 15 Pillen enthaltend, kostet 15 k r .; 
eine Rolle, die 8 Schachteln, demnach 120 Pillen enthält, 

kostet nur 1 fl. ö. W.
i Jede Schachtel auf der die Firma: 

A A /  a m - a n g  . Apotheke „z. h«>‘ -gen Leopold“
nicht steht, und auf der Rückseite Unsers Schutzmarke 
nicht trägt, ist ein Falsificat, vor dessen Ankauf das Publi­
kum gewarnt wird.

Es ist genau zu beachten, dass man nicht ein schlechtes, 
sry - . gar keinen Erfolg habendes, ja geradezu
c s  schädliches Präparat erhalte. Man verlange 

ausdrücklich ■ Neusteins Elisabeth-Pillen;
diese sind aut em Umschlage und der Gebrauchsanweisung 
mit obenstehender Unterschrift versehen.
Hauptdepot in Wien: Apotheke „Zum heil. Leopold“ 
des Rh. Neustein, Stadt, Ecke der Planken- und 

Spiegelgasse.
In Waidhofen n. d. Ybbs bei Moriz Paul. Apotheker.

üiariazeiiar Magen -Tropfen,
viitirein dl wirkend k i allen Kaukkiirn ilc.< Magens.
Unüberirvffvn V.tlvvctitleiigfcit, 2»tr.uVcbc8Floaen«, 

ttb;lri;«brurvm«t cm, Fliinrnq. f.uircm «utftpbcn, Rvlif, 
Miurr.taurrx z? .'t brennen, ibiltun»! von eaud ii. wrie*. uVcim.xi i«v ZiblcimvrorMvticii.i^cll'iuib", tilcl u.Vrl'rvdxn, 
Kopii-b i crz ti-uiv er vom ‘l'la.uii Hcrtü .rk , uttaiiiV't, 
,fta»tlvibi.|ieil vtei Feriteviuni. Ueberl.-fn ded Maqcns 
inii ii'dicii h ü'ctr.uilcu. Türmer-, Mil;-. Vcber* und 
Vvunvrrb.-it alkitcu. Freie •> .rlu,che iammt Webrettd)6. 
aniudltinfl 10 Kr., lopj'djlajdjr To Kr «icntr.-Fcrf. t.-Mvvtb. < -o I H: .ttly kr-m*iorvWtl>rcn>. 

Die i'iavi.neuer Flageiv-Irorfcn und fein («c.'cim»

E c h t ;u u al'.-ii in  fast allen ü lp o tb e fe n .

idc tu ter HuAörutfere* 6t» v ,u «"»''er utbrutfi ijL
•  Die seit Jahren mit bestem Erfolge oei 

S t uh l  V e r s t o p f u n g  u. H a r t l e i b i g *  
4 » * . . t  «i i  k e i t  angewendeten Pillen werden jetzt

A D tU n rp iiie n  > iol aeh n a v h g e a h iu t. Man achte da-
*  her auf obige Schutzmarke und auf die

Unterschrift des Apothekers C. ß r a d y ,  Kremsier. — Preis 
& Schachtel 20 kr., Rollen ä <> Schachteln ti. 1.—. Bei vor­
heriger Einsendung Mes Geldbetrages kostet sammt porto­
freier Zusendung 1 Rolle ti. 1.20, 2  Rollen fl. 2.20.
Zu W a id H o fc n  a . d. 9 )b b e : Apoth. Paul. — A m f t e t t c n : 
Apoll,. E. Matzte. — T c h e ib b o : Apoth. Frau; Aollmanii. — 
S e it e n f te t t c n : Apoth. Anton Reich. -  " ) )b b s : Apoth. Riedel.

— W e y r :  Apoth. Ecker's Wwe. 92 52— 17

Mariazelkr

Kräftige Lehrjungen
werden aufgenommen bei 153- o—3

6Ö T  Gebrüder Kusatis. "UZG

Ein Safeties,
engl. Fabrika t und ganz neu, is t preiswürdig zu verkaufen. 
—  Auskunft w ird  e rth e ilt: Waidhofen a. d. Ybbs, oberer 

Stadtplatz Nr. 8.

Holzwolle aus schönem Fichtenholz, reines Packmaterial für 
Verpackung von Eßwaaren, Zucker. GlaS, Geschirr, 

Hafner- und Eisenwaaren, sowie zur Füllung von Matratzen, liefert 
billigst in verschiedenen Stärken

L. Dicm in Höllenstein a. d. UbbS» N.-lbst.
Depät bei Herr» 109  o _ i 7

J o s e f  B r o m r e i t e r  in Waidhofe» n. b. Dbbs.

N äh m asch inen  für a lle  Z w e ig e  der N äherei

L IN Z
Landstrasse No. 39

Prelw -Conrante verwende gratis* and franco.

o o o o o o o o o o o o o o o o o o o o o c

Fnnstansen- E-elobltba«me
in besten Dofelforten, B irn e n ,  Ä p fe l,  P f la u m e n : Hoch­
stäm m ig 80  lt. bis 1 f l . ;

ha lbs täm m ig , mit schöne» Kronen, besonders beliebt für
9  Gärte», 45 bis 80 tr.;
Q Cordon, Palmetten, Pyramiden in reichster Auswahl;
O K irschen , A m a rc llc n , W eichse l, sehr starte Hach-
0  stamme, 80 kr. bis 1 fl.l Spalier- und Zwerg- 60 kr. bis 1 fl.; 
O M a r i l le »  und P firs ich e  80  kr. bis 2 f l . ;
0  Englische Stachelbeere ». großfrilchtige Johannisbeere,
X  hochstämmig, mit 2- bis 3jährleen Krauen 1 fl., dieselben nieder
a  20 bis 35 kr.
¥  4000 Stoscn-Kochstämmc mit 2 bis 4jährigen Kronen,
2  Thee-, Remontant- :c., mit Namen, 1 fl. bis 1 fl. 20 kr.; bis 
0  selben ohne Namen 60 bis 80 kr.; niedere Rose», Thee-, Rcmon- 
O tont- 30 bis 50 kr.; Mouatrosen. weiß, rosa, rolh 15 bis 20 ft.; 
0  Couiscrcn, Zierbäume und Sträuche. Pflanzen fllr Rabatc»
O und Teppichbeelen, Palmen und Blattpflanzen ec. :c. in reichster 
0  Auswahl zu billigste» Preisen in der G ä r tn e re i und B aum » 
X  schule der S am e n- und P fla n zcn h a n d lu iig  J f id o r  
0  Schupper, Linz, Franz Joscsplatz 28. 150 3—3

0000000000000000000004

Die Vertretung und Niederlage
des »eutfcheu

HP Patent Strang - P achfal))iegets 58
aus unserer Fabrik in Oedenburg

haben w ir zur Bequemlichkeit unserer geehrten Geschäftsfreund# 
und Kunden Herrn Carl PutZQruber, Zimmermeister in Waid« 
hosen a. d. Ybbs, m it heutigem Tage übergeben.

Derselbe übernimmt für unsere Fabrik alle brieflichen 
und mündlichen Aufträge und hält stets Lager unserer Fabrikate.

W ir danken für das uns bisher entgegengebrachte Ver­
trauen und bitten dies auch auf unsere Vertretung zn übertragen.

Hochachtungsvoll 

Stefan Friedrich s Erben.
Falzziegelfabrik in -^deuburg.

l M UVEUXIH, PULVER UND ZAHHPASTA

RR. PP. BENEDICTINERi
t l e r  A K T  K l  v o n  SOU  L A U

(Frankreich)
M A G U E L O I V 1 V B ,  P r i o rD o m

2  G o ld n e  M e d a i l l e n  : Brüssel 1880
UM HÖCHSTEN AUSZEICHNUNG KN

London 1884

E R F U N D E N
im Jahre

1  D u rch  den P r io r
m  X s >  P ie rre  BOURSAUD

« Der taegliche Gebrauch des Z a h n -E iix iis  der RR. 
p p . Pened ic tiner, in  der Dosis von einigen Tropfen 
im  Glase Wasser ve rh in dert und h e ilt das Hol werden i 
der Zaehne. welchen er weissen Glanz und Festig- ] 
k e i l v e r le ih t und dabei das Zahnfle isch s tä rk t und 
gesund erhält.

" w ir  le isten also unseren Lesern einen thatsäch­
lichen Dienst indem  w ir  sic auf diese alle und 
p raktische Praeparat on aufm erksam  m achen . 
welche das beste Heilmittel und der einzige Schatz für and gegen Zahnleiden sind. > 

Hau* , 'gründet 1807 ^  ^  A  |  1 1  m  106 & 108. rne Croix-de-Segciy 
' y  General-Agent : O f i U l U l l l  B O R D E A U X

Zu haben in  allen guten Ptrsumerlegeschaesten, Apotheken und Droguenhandlungen.(

Herausgeber: J)r. J? senket;. Berantworllicher rchriflleirer M i ch sei Iiagerl Druck ums Siitnn H ennkbk,^in  WatDljofcii a. ’ö. Adt>S. —  ,vür Inserate ist tvedc^dtc^erwallut^
»och die Lchristleiliirig rercmtrenrtlicl)."


